
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 21 (1917-1918)

Heft: 7

Artikel: Kinderweisheit und Männertorheit

Autor: Tolstoj, Leo

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-665417

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-665417
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


220

,,©ie ©iite auf, bo,nt;t bet Sdiredlicpe pinauê ïanit!" ©in Seifpiel bafiir.
grgenbtoo in bet Dftfcptoeig trug eine Säuetin einen großen ®orb öoEC gtiinet
Soppen in bie ©tobt, fie bort einem ©ötrofen gu übergeben. Slôpiid) eilt
tie einem f3aufe gu, bara.n eine girmatafel pängt mit bet SCuffcptift „Sonne*
terie." „2lb)a!" fa,gt bie ^rau, ,,ï)ier ift'ê. Sopneterie!" Slutfd)! ©erecptet
Rimmel, ©tbarmen! ©et ©rfinbet biefe? Kalauer? betbiente jelBft gebötet
gu toetben. ©erne erholt man fid) bon biefem Scpteden an beut geiftteid)en
SBortfpiele @ipleietmad)erô: „©ifetfucpi ift eine Seibenfdjaft, bie mit ©ifet
fud)t, toa? Seiben fcpafft." gifcpart unb Sbtapam a Santa ©iara toaten
jtarï in folcpen SBorttoipen mit Sßortfpielen. ©et Sediere ïnûpft einmal an
ben biblifdjen Sériât an, Siofe? pabe in feinem punbertgtoangigften gapte
nocp gute fjäpne befeffen. ,,2Id), fagt einet mir in bie Dpren, £)ätte id) aucp
balb fo gute gäpne! SBarum? gcp btaud)e fie toopl, benn bie 'Stutter be?
6ertn Saurentii, ißatientia mit Samen, bot mid) gu ©aft gelaben unb mit
nicpt? anbete? aufgefegt, afô lautet Suf), Setfolgnufj, SeïiirnmernuB, Se*
trubnnj) u.f.W," ©in rüdjt ottpoboper Stattet fd||, alê bet fepr betbiente
Stofeffor Sange ba? bogmatifcpe ©priftentum berteibigenbe Sotträge für
gtoei ©afer bie Setfon bliebt, Den äBißpfeil ab: ,,©a? Seelenbeil trägt man
aud) bot für einen ©eilet auf ba§ Dpt. ©tum liebe Seute, feib niept bange,
gpr |gbt ja Dpten unb bjabt Sa,nge!" Sieüeidjt TEjätte biefen Sßiig, ber nur
an einem Scpriftguge bangt, jener ©infältige ïaum berftanben, bon bem eine
SIneïbote ergäbt. @t borte in einer ©efedfdjaft femanb bon einem gteunbe
beponuten, betfelbe babe brei güfje, nämlidi einen teilten gufs, einen linïen

unb ben ©pp I) u & ®a alle Supörer batob Iad)ten, beftfjlo^ bet gute
SJtann mit bem SSunbet aud) anbete Sefannte läppen gu madien. So ergäplte
et benn in ©eiellfdjaft, ein greunb bon ibm babe brei güfje „2Sie benn?"
tourbe et gefragt, „ga, getoif). @t pa,t einen rechten guf), einen linïen gup
unb ba§ Serbenfieber." ©tbarmen, um be? £immelftoilen! ©ie ©üre
auf Xtnb ber llnglüdfelige batte a,Ifo nidjt einmal gemerït, toelcper entfeb*
ticbje Kalauer im Spiele mit bem SBorte gufj betbtobben toorben tear.

(Sdjïuf; folgt.)

ßinöfrmrisljnt unît DHännmarijrit.
Dfiern toat frül>. ©a§ Sdjlittenfapren patte eben aufgebort. 31 uf ben

fen lag ©cpnee, unb burep ba? ©otf floffen gtoei Säde. gu einet ©äffe
gtoifdben gtoei 6öfen toat unter bem SSift petbot eine grofje Sfüpe gufammem
gelaufen, tlnb bei biefer Snipe trafen fid) gtoei ïleine Sfäbdjen au? betfd)ie=
benen f3öfen — bie eine ettoa? jünger, bie anbere ettoa,? älter. Seiben
SSäbipen patten bie Sïiitter einen neuen Sfatafan angegogen. ©ie güngete
trug einen peKblauen, bie ältere einen gelbgemufterten. Sei'be patten tote
$opfiüdper umgebunben. ©ie Släbcpen ïamen nadpnittag? gut Sfüpe, geig*
ten fid) gegenfeitig ipten Sup unb begannen gu fpielen. Sie tooüten gern
ettoa? im SBaffet plantfcpen. ©ie güngere toollte mit ben Scpupen burd) bie
Sfüpe toaten, aber bie ältere fagte: ©u ba? niept, -Stelancpen, bie SJIuttcr

SllliSÉiiâl
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„Die Türe auf, dgmit der Schreckliche hinaus kann!" Ein Beispiel dafür.
Irgendwo in der Ostschweiz trug eine Bäuerin einen großen Korb voll grüner
Bohnen in die Stadt, sie dort einem Dörrofen zu übergeben. Plötzlich eilt
fte einem Hause zu, daran eine Firmatafel hängt mit der Aufschrift „Bonne-
terie." „Aha!" sagt die Frau, „hier ist's. Bohneterie!" Autsch! Gerechter
Himmel, Erbarmen! Der Erfinder dieses Kalauers verdiente selbst gedörrt
zu werden. Gerne erholt man sich von diesem Schrecken an dein geistreichen
Wortspiele Schleiermachers: „Eifersucht ist eine Leidenschaft, die mit Eifer
sucht, was Leiden schafft." Fischart und Abraham a Santa Clara waren
stark in solchen Wortwitzen mit Wortspielen. Der Letztere knüpft einmal an
den biblischen Bericht an, Moses habe in seinem hundertzwanzigsten Jahre
noch gute Zähne besessen. „Ach, sagt einer mir in die Ohren, hätte ich auch
halb so gute Zähne! Warum? Ich brauche sie Wohl, denn die Mutter des
Herrn Laurentii, Patientia mit Namen, hat mich zu Gast geladen und mir
nichts anderes aufgesetzt, als lauter Nuß, Verfolgnuß, Bekümmernuß, Be-
trubnuß u.s.w." Ein nicht orthodoxer Pfarrer schoß, als der sehr verdiente
Professor Lange das dogmatische Christentum verteidigende Vorträge für
zwei Tgler die Person hielt, den Witzpfeil ab: „Das Seelenheil trägt mau
auch vor für einen Taler auf das Ohr. Drum liebe Leute, seid nichi bange,
Ihr habt ja Ohren und habt Lange!" Vielleicht hätte diesen Witz, der nur
an einem Schriftzuge hangt, jener Einfältige kaum verstanden, von dem eine
Anekdote erzählt. Er hörte in einer Gesellschaft jemand von einem Freunde
behaupten, derselbe habe drei Füße, nämlich einen rechten Fuß, einen linken
Fuß und den Typ h u s. Da alle Zuhörer darob lachten, beschloß der gute
Mann mit dem Wunder auch andere Bekannte lachen zu machen. So erzählte
er denn in Gesellschaft, ein Freund von ihm habe drei Füße „Wie denn?"
wurde er gefragt. „Ja, gewiß. Er hat einen rechten Fuß, einen linken Fuß
und das Nervenfieber." Erbarmen, um des Himmelswillen! Die Türe
auf! Und der Unglückselige hatte also nicht einmal gemerkt, welcher entseü-
liche Kalauer im Spiele mit dem Worte Fuß verbrochen worden war.

(Schluß folgt.)

Liàrmeishejt und Mnnertorhrit.
Ostern war früh. Das Schlittenfahren chatte eben aufgehört. Auf den

Höfen lag Schnee, und durch das Dorf flössen zwei Bäche. In einer Gasse
zwischen zwei Höfen war unter dem Mist hervor eine große Pfütze zusammen-
gelaufen. Und bei dieser Pfütze trafen sich zwei kleine Mädchen aus verschie-
denen Höfen die eine etwas jünger, die andere etwaK älter. Beiden
Mädchen hatten die Mütter einen neuen Ssarafan angezogen. Die Jüngere
trug einen hellblauen, die Ältere einen gelbgemusterten. Beide hatten rote
Kopftücher umgebunden. Die Mädchen kamen nachmittags zur Pfütze, zeig-
ten sich gegenseitig ihren Putz und begannen zu spielen. Sie wollten gern
etwas im Wasser plantschen. Die Jüngere wollte mit den Schuhen durch die
Pfütze waten, aber die Ältere sagte: Tu das nicht, -Melanchen, die Mutter
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fdjilt. ©art, id) giel) bie ©djuïje au§ un'b bu aud). ©ie Mabcfjen gogen bie
©djuhe aug, nahmen bie löddjen ijod) unb ïarnen fid) in bet f fütge entgegen,
Melanien ging Big an bie Snödjel hinein unb jagte: gft fö tief, SÜulindjen,
—- id) bin bange. — ®ag tnaöft nid)tf, fagte bie, tiefer wirb c» nidjt, lomm
mal grab auf mid) gu. ilnb fie gingen einander entgegen. Stfulindjen fagt:
©u, SMandjen, baß auf, fpri^ mid) nidjt, gel) 'n bißdgen fachte, Saum patte
fie bag gefagt, ba, feigt SMaudjen, plumps! ben guff in'ê ©äffet unb —
fprifgt bireït auf lïulindjeng ©farafan. ©er ©farafan Würbe gang üoltge»
fpriigt, unb eS traf auch laje unb lugen, lié lïulind)en bie glede auf
bem ©farafan fap, Würbe fie iet>r böfe auf Melandjen, fdialt fie, lief hinter
ii)t per unb Wollte fie ftplagen. Melanien etfdjraf, a,Ig fie fap, Wag fie für
Xtnpeil angerichtet hatte, fprang ang ber $f% h'erauê unb lief nach Paufe.
lïulindjeng Stutter ging botüber, fap ben ©fara,fan ipreê ©M)terd)en§ bolt
©briber unb bag ipernb gang fdjomigig. 2Mbd)en, Wo baft bu bid) fo fc&mutgig
gemad)t? — ÎWelanéen bat mid) mit ©iïïen Befpript. ©a badte lïulinaê
Gutter SKelandjen unb fcplug fie in ben la,den. Mclaniticn brüllte über bie
gange ©tröffe pirt. tarn Mdandxms Mutter fx'raué. ©arum Hplägft bit
mein Sinb? fing fie an, bie lad}6avin gu ftpelten. Ein ©ort gab bag a,n=
bere, unb bie grauen îtpiinprten fid) gegenfeitig. ©ann tarnen bie Männer
bergugefbrungen, unb eg eniüanb ein großer luflauf auf ber ©trage. lUe
feprien, teiner hörte ben a,oberen an, man ftpalt unb fd)imbfte, einer ftiefj ben
anbern, balb War bie fipönfte ©tplägerei im ©ange, ©a mifd)te fitp ein alteB
©eib, t'iïulindfcné ©rofjmutter, ein. @ie trat mitten gtoifd)en bie Männer
unb rebete auf fie ein: greunbe, Wag ntad)t ipr ba. gft jept bie Qeit bagu?

fodt fröl>licb fein unb lja,bt nun biefen fünbtjaften Streit angefangen,
tein Menfdj hört auf bie Ute, fie Wirb felbft faft gu loben geworfen. Unb
bie Ute hätte ftpWerlitp gtieben geftiftet, Wenn nipt lfm indien unb Melam
c|en geWefen Wären. ©ähtenb bie ©eiber fid) ftritten, rieb IMindjen ben
©farafan rein unb ging Wieber in bie ©äffe gut 5ßfiipc. ©ort hob fie einen
©tein auf unb ftparrte Bei ber ffüige ©rbc ang, um bag ©äffet auf bie Straffe
gu leiten. ©äfreub fie babei War, tarn Mdamben pingu, half ihr unb
machte mit einem polgfpan ebenfajlg einen Sana!. Saum hatten bie Mäm
ner ipre ©tplägerei begonnen, ba lief bei ben Mäböien bag ©affer im Sana!
auf bie ©trage, gerabe bortpin, Wo bie Ute gWifchen ben MannSIeu.ten grie*
ben ftiften Wollte, ©ie beiben Mäbchen liefen fort, bie eine auf biete Seite
beg läcpIeinS, bie a.nbere auf jene, palt, SJtelandjen, halt! ftprie lïulindjen.
Mdandjen Wollte and) etwa« tagen, faitn aber bor Sachen nitpt fpretpen.

©o rennen bie leinen Mäöcheit unb lachen über ben ©bau, ber im
fächlein treibt, unb ïommen mitten gWiffen bie Männer gelaufen, ©a fiept
bie Ute fie unb fagt gu ben Männern: gfw fallt ©ott fürtpten ©egen biefer
leinen Mäbdjen habt iïw eine ©tplägerei angefangen, fie felbft aber haben
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schilt. Wart, ich zieh die Schuhe aus und du auch. Die Mädchen zogen die
Schuhe aus, nahmen die Röckchen hoch und kamen sich in der Pfütze entgegen.
Melanchen ging bis an die Knöchel hinein und sagte: Ist so tief, Akulinchen,
— ich bin bange. — Das macht nichts, sagte die, tiefer wird es nicht. Komm
mal grad auf mich zu. Und sie gingen einander entgegen. Akulinchen sagt:
Du, Melanchen, paß auf, spritz mich nicht, geh 'n bißchen sachte. Kaum hatte
sie das gesagt, dp setzt Melanchen, plumps! den Fuß in's Waffer und
spritzt direkt auf Akulinchens Ssarafan. Der Ssarafan wurde ganz völlige-
spritzt, und es traf auch Nase und Augen. Als Akulinchen die Flecke auf
dem Ssarafan sah, wurde sie sehr böse auf Melanchen, schalt sie, lief hinter
ihr her und wollte sie schlagen. Melanchen erschrak, pls sie sah, was sie für
Unheil angerichtet hatte, sprang aus der Pfütze heraus und lief nach Hause.
Akulinchens Mutter ging vorüber, sah den Ssarafan ihres Töchterchens voll
Spritzer und das Hemd ganz schmutzig. Mädchen, wo hast du dich so schmutzig
gemacht? — Melanchen hat mich mit Willen bespritzt. Da packte Akulinas
Mntter Melanchen und schlug sie in den Nachen. Melanchen brüllte über die
ganze Straße hin. Kam Melanchens Mutter heraus. Warum schlägst du
mein Kind? fing fie an, die Nachbarin zu schelten. Ein Wort gab das a,n-
dere, und die Frauen schimpften sich gegenseitig. Dann kamen die Männer
herzugesprungen, und es entstand ein großer Auflauf auf der Straße. Alle
schrien, keiner hörte den pnderen an, man schalt und schimpfte, einer stieß den
andern, bald war die schönste Schlägerei im Gange. Da mischte sich ein altes
Weib, Akulinchens Großmutter, ein. Sie trat mitten zwischen die Männer
und redete auf sie ein: Freunde, was macht ihr da. Ist jetzt die Zeit dazu?
Ihr sollt fröhlich sein und haht nun diesen sündhaften Streit angefangen.
Kein Mensch hört auf die Alte, sie wird selbst fast zu Boden geworfen. Und
die Alte hätte schwerlich Frieden gestiftet, wenn nicht Akulinchen und Melan-
chcn gewesen wären. Während die Weiber sich stritten, rieb Akulinchen den
Ssarafan rein und ging wieder in die Gasse zur Pfütze. Dort hob sie einen
Stein auf und scharrte bei der Pfütze Erde aus, um das Wasser puf die Straße
zu leiten. Während sie dabei war, kam Melanchen hinzu, half ihr und
machte mit einem Holzspan ebenfalls einen Kanal. Kaum hatten die Man-
ner ihre Schlägerei begonnen, da lief bei den Mädchen das Wässer im Kanal
auf die Straße, gerade dorthin, wo die Alte zwischen den Mannsleuten Frie-
den stiften wollte. Die beiden Mädchen liefen fort, die eine auf diese Seite
des BächleinZ, die a.ndere auf jene. Halt, Melanchen, halt! schrie Akulinchen.
Melanchen wollte auch etwas sagen, kann aber vor Lachen nicht sprechen.

So rennen die kleinen Mädchen und lachen über den Span, der im
Bächlein treibt, und kommen mitten zwischen die Männer gelaufen. Da sieht
die Alte sie und sagt zu den Männern: Ihr sollt Gott fürchten! Wegen dieser
kleinen Mädchen haht ihr eine Schlägerei angefangen, sie selbst aber haben



fcpon afleê bergeffen — finb mieber ein fperg unb eine Seele, bie guten ©in-
ger, unb fpiëïen. Sinb ïliiger alë iï>r

©a fepen bie SRänner bie Meinen 2Jläbd)en an unb fcpämen ficE). ©ann
aber mufften fie über fid) felbft ladjen unb gingen nacp ipren fèôfen âuêein?

anber.

So i()r nidît merbci tote bie .Stinber, ïommet ipr nidit in'§ Ipimmelreid).
S e o © o 1 ft o f.

3 te ffijgietrîfdje iJcfcrututtg bet* ïrtn'rijgcJjenimt Arbeit«fett,
©ie burepgepenbe SXrBeitS^eit, bie man ber Jtoplenerfparnig megen fid)

mepr unb mepr eingufüpren gnutidt, bot aud) biele gefunbpeitlidie SSorteile.

©g ift burdjaug ein ißorurteil, toenn immer nod) geglaubt wirb, bafj in ber

©ageëmitte ein toarmeë ©eriept genoffen toerben muff, mag bie eigentliche
llrfacpe ber geteilten SCrbeitggeit ift. 3n ber IDtittagggeit haften nun in ben

Stäbten bie ßeute in bie ©aftpäufer ober in ipre toeit entfernt liegenden
Sßopnungen, fie nehmen in Unruhe irgenb eine marine Sftaplgeit, bie natün
lid) nur ungenügenb getaut mirb. ©in gefüllter SOtagen ift aber ein iepmerer

Störenfrieb ber SIrbeit unb biefe lEjirtbert mieber bie bofle Stugnupung ber

aufgenommenen Speifen. ©er leptere Umftanb ift, mora,uf bie „ölätter für
aSoIïêgefunbïjeit" mit Stedft pinmeifen, bireït eine SSergeubung; ber Körper
!ann nid)t fo uollüänbig bie ipm gugefüprten Speifen bertoerten, als er eg

bei Stupe unb 23epaglid)ïeit nadj bem ©ffen tun mürbe, unb fo pat ber Slrbeiter
aud) nod) einen reept erpeblicpen petuniären Scpapen aug biefer ungtoed»

mäßigen @inrid)tung. ©ie $auptmaplgeit mirb biel gtoedmäpiger alg gtni=

fepen 12 2 Upr gtbifepen 5 unb 7 Upr eingenommen, fie ïantt bann mit
Stupe unb im Setoufftfein erfüllter 5)&fli'cfît eingenommen merben. gtoifipen
^pauptmaplgeit unb Stacptrupe braucht bann nur nod) eine Heine SKaplgeit
eingefdfoben merben. SBenn bei einer S—9ftünbigen SIrbeitggeit in ber Sir»

beitgmitte eine palbe Stitnbe pauftert mirb, fo genügt bieg boll'fommen, um
pinterper bie ©ageëarbeit gu ©nbe füpren gu tonnen, opne baff eine Befon»

bere ©rfepöpfung beg ®örper§ eintritt, ©ie gufammenpängenbe ©rpolungg»
geit fann algbann aud) biel beffer gum Spagierengepen, Sluëûbung bon

Sport, ©artenarbeit ober gur geifttigen jSrpolung bermenbet merben.

<jmtïwcv«âpv»ufj turipvettb bev (Teumutg.
gür gefunbe Säuglinge finb, mie bag beutfepe Süiferliipe ©efunbpeitë»

amt feflge'iWli pat, erforberliä) : Sßollmild) täglicp pb—1 Siter, gucîer 30
big 50 ©ramm, SBeigenmepI gu 94% auëgemaplen minbeftenë 200 ©ramm
für Die SBocpe, ^aferfloden ober SBeigengrieg minbeftenë 500 ©ramm für
ben SJtonat. ©äff ba§ gu 94% auëgemapïene 2RepI bom Säugling bertragen
mirb, paben Xtnterfuipungen am Gafferin Slugufte SSiïtoriapaug in ©parlot»
tenburg ergeben, ©anaep mirb gu 94%^ auëgeinapleneë SBeigenmepI bon gefun»
ben, über 'brei Sftonate alten Säuglingen fcpabloë bertragen unb nur bei
àinbern unter brei fKonaten unb bei ïra,nïen Säuglingen beftepen möglichen

schon alles vergessen — sind wieder ein Herz und eine Seele, die guten Din-
ger, und spielen. Sind klüger als ihr!

Da sehen die Männer die kleinen Mädchen an und schämen sich. Dann
aber mußten sie über sich selbst lachen und gingen nach ihren Höfen ausein-
ander.

So ihr nicht werdet wie die Kinder, kommet ihr nicht in's Himmelreich.
Leo Tolstoj.

Nützliche Hauswiflenschap.

Die hygienische Bedeutung der durchgehenden Arbeitszeit.
Die durchgehende Arbeitszeit, die man der Kohlenersparnis wegen sich

mehr und mehr einzuführen abschickt, hat auch viele gesundheitliche Vorteile.
Es ist durchaus ein Vorurteil, wenn immer noch geglaubt wird, daß in der

Tagesmitte ein warmes Gericht genossen werden muß, was die eigentliche
Ursache der geteilten Arbeitszeit ist. In der Mittagszeit hasten nun in den

Städten die Leute in die Gasthäuser oder in ihre weit entfernt liegenden
Wohnungen, sie nehmen in Unruhe irgend eine warme Mahlzeit, die natür-
lich nur ungenügend gekaut wird. Ein gefüllter Magen ist aber ein schwerer

Störenfried der Arbeit und diese hindert wieder die volle Ausnutzung der

aufgenommenen Speisen. Der letztere Umstand ist, wora.uf die „Blätter für
Volksgesundheit" mit Recht hinweisen, direkt eine Vergeudung; der Körper
kann nicht so vollständig die ihm zugeführten Speisen verwerten, als er es

bei Ruhe und Behaglichkeit nach dem Essen tun würde, und so hat der Arbeiter
auch noch einen recht erheblichen pekuniären Schaden aus dieser unzweck-

mäßigen Einrichtung. Die Hauptmahlzeit wird viel zweckmäßiger als zwi-
scheu 13 2 Uhr zwischen 3 und 7 Uhr eingenommen, sie kann dann mit
Ruhe und im Bewußtsein erfüllter Pflicht eingenommen werden. Zwischen

Hauptmahlzeit und Nachtruhe braucht dann nur noch eine kleine Mahlzeit
eingeschoben werden. Wenn bei einer 8—9stündigen Arbeitszeit in der Ar-
beitsmitte eine halbe Stunde pausiert wird, so genügt dies vollkommen, um
hinterher die Tagesarbeit zu Ende führen zu können, ohne daß eine beson-
dere Erschöpfung des Körpers eintritt. Die zusammenhängende Erholungs-
zeit kann alsdann auch viel besser zum Spazierengehen, Ausübung von
Sport, Gartenarbeit oder zur geisttigen-Erholung verwendet werden.

Kinderernährung während der Teuerung
Für gesunde Säuglinge sind, wie das deutsche Kaiserliche Gesundheits-

gmt festgestellt hat, erforderlich: Vollmilch täglich —1 Liter, Zucker 80
bis 50 Gramm, Weizenmehl zu 94F> ausgemahlen mindestens 200 Gramm
für die Woche, Haferflocken oder Weizengries mindestens 500 Gra,mm für
den Monat. Daß das zu 94F> ausgemahlene Mehl vom Säugling vertragen
wird, haben Untersuchungen am Kaiserin Auguste Viktoriahaus in Charlot-
tenburg ergeben. Danach wird zu 94 A>- ausgemahlenes Weizenmehl von gesun-
den, über drei Monate alten Säuglingen schadlos vertragen und nur bei

Kindern unter drei Monaten und bei krgnken Säuglingen bestehen möglicher-
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